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II.   Die Wahrheit der Formen

Wenn uns heute der Mythos anstelle einer evolutiven Welttheorie gebo-

ten wird, müssen wir diesen Mythos ablehnen – es sei denn, wir könn-

ten ihn als Mythos verstehen. Das Problem besteht nicht darin, dass die 

Religionen in Mythen und Legenden, Symbolen und Metaphern reden, 

sondern in der Unfähigkeit, diese Sprache in ihrer gattungsspezifischen 

Gültigkeit zu erfassen. Solange eine Legende gegen historische Wahrheit 

aufgerechnet wird, erscheint sie unzuverlässig und unseriös; sobald es 

aber möglich wird, sie in ihrer gattungsspezifischen Wahrheit zu erfas-

sen, gewinnt sie neue Unmittelbarkeit auch für den aufgeklärt-kritischen 

Zeitgenossen. Die »Zweite Naivität« ist kein Ergebnis kritischen Wissens, 

vielmehr ein Niveau differenzierten Verstehens, ein Ziel sprachlicher Bil-

dung. Unser Verhältnis zu archaischen Kulturen, zu den Zeugnissen alter 

und heutiger Religionen und auch das Verhältnis zu den biblischen und 

christlichen Glaubensüberlieferungen hängt an dieser Sprachbildung. 

Bleibt sie aus, so fehlen die Zugänge. Bleibt sie ungenügend, häufen sich 

die Missverständnisse, und das schlimmste Missverständnis mag darin 

bestehen, dass eine religiöse Tradition sich fundamentalistisch zemen-

tiert, einer Versteinerung verfällt, die Kommunikation und Lernfähig-

keit einschnürt.

Mythen, Sagen und Legenden verbinden sich bereits mit den An-

fängen heutiger Religionen. Mögen auch Märchen in den Erzählkrän-

zen der großen Religionen fehlen, in ihrer fesselnden Erzählweise 

und ihren ausgeprägten Gestaltungen symbolischer Sprache sind sie 

ein didaktisch besonders reizvolles und unverzichtbares Übungsfeld, 

um in ein Sprachverständnis einzuführen, das über die Pragmata der 

Nachrichten hinausführt – in eine Dimension von Sprache und Wirk-

lichkeit, die Literatur, Kunst und Religionen miteinander verbindet. 

Die Symbole der Märchen und die Symbolwelten der Religionen un-

terstehen derselben Hermeneutik. Es gibt nicht religiöse und areli-

giöse Symbole. Letztlich teilt auch die christliche Welt ihre Symbole 

mit den vorchristlichen und außerchristlichen Völkern. Und wer hier 

einen Verstehenszugang findet, wird auch dort nicht als Analphabet 

draußen bleiben.
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1. Die Mythe 

Eine Didaktik der Mythe setzt die Unterscheidbarkeit der Gattungen vor-

aus. Dieser Ansatz hat bisher nur wenige Bemühungen gefunden. Sicher-

lich war Jacob Grimm seiner Zeit voraus, als er 1835 in der »Deutschen 

Mythologie« von der »je eigenen Macht« der Formen sprach, »deren Ge-

biete auf der Grenze ineinander sich verlaufen, aber auch ihren gesonder-

ten, unberührten Grund haben«77. Aber erst ein Jahrhundert später war es 

André Jolles, der mit seinem Werk »Einfache Formen« der morphologi-

schen Literaturbetrachtung eine Grundlage gab.78 Daneben ist das umfas-

sende Bemühen der Bibelexegeten, zumal im Bereich der formgeschicht-

lichen Forschung, zu würdigen. Nach Hermann Gunkel, dem »Vater der 

Gattungsforschung«, hat Klaus Koch mit seinem Buch »Was ist Formge-

schichte?« den Sinn geschärft, die Eigenart und Intention eines Textes nicht 

zu verfehlen.79 In jüngerer Zeit verfolgte Eugen Drewermann in seinem 

Werk »Tiefenpsychologie und Exegese« die »Wahrheit der Formen«.80 Statt 

sie auf historische Auskünfte hin zu untersuchen und damit in ihrer Inten-

tion zu verkennen, geht es ihm um die Rückbindung der Formen an die 

träumenden Kräfte in den Tiefenschichten der menschlichen Psyche, um 

die Religionen der Menschheit für die Gegenwart wieder zum Sprechen zu 

bringen (Æ S. 40 ff.). In eigenen Untersuchungen führt Dieter Baltzer die 

Linie von Klaus Koch weiter. Ausgehend von biblischen Texten entschlüs-

selt er deren sprachliche Gestalt für eine alttestamentliche Didaktik.81 

77 Jacob Grimm, Deutsche Mythologie. Graz 51968/69.

78 André Jolles, Einfache Formen. Legende, Sage, Mythe, Rätsel, Spruch, Kasus, 

Memorabile, Märchen, Witz. Tübingen 1930, 41968. Bereits zwei Jahre vor 

Jolles hat Vladimir J. Propp in seinem Buch »Morphologie des Märchens«  

(Leningrad 1928; München 1972) in einer formalen Analyse die strukturel-

le Einheit der Gattung aufgezeigt. Die strukturale Mythologie von Claude 

Levi-Strauss (Strukturale Anthropologie, Frankfurt/M. 1971), für den das 

Nebenein ander aller Varianten eines Mythos Anlass ist, die einzelne Variante 

(Mythe) nur im Vergleich zu den übrigen Varianten zu betrachten, macht 

einen Strukturvergleich erforderlich. Für eine Didaktik der Form scheint  

dieser Untersuchungsweg nicht wirklich bedeutsam zu sein.

79 Klaus Koch, Was ist Formgeschichte? Neukirchener Verlagsgesellschaft, 

Neukirchen-Vluyn 1965; 51989.

80 Eugen Drewermann, Tiefenpsychologie und Exegese. Bd. I: Traum, Mythos, 

Märchen, Sage und Legende. Walter Verlag, Olten 1984; Bd. II: Wunder, Vision, 

Weissagung, Apokalypse, Geschichte, Gleichnis. Walter Verlag, Olten 1985.

81 Dieter Baltzer, Alttestamentliche Fachdidaktik. Gesammelte Studien. 

LIT Verlag, Münster 1996.
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Wenn Jacob Grimm sagt, dass jede Gattung ihren »gesonderten, unbe-

rührten Grund« habe, muss die Möglichkeit, die Mythe aus ihrem eigenen 

Ansatz heraus zu verstehen, zum Ausgangspunkt des didaktischen Wegs 

werden. Anders formuliert: Wir fragen nach der Geistesbeschäftigung, die 

der Mythe voraufgeht und deren Form kennzeichnet. Geistesbeschäfti-

gung meint jenes Bewusstsein, aus dem die geistigen Kräfte des Menschen 

ihre Richtung empfangen. Mircea Eliade glaubte, die meisten Menschen 

seien heute außerstande, die alten Traditionen zu erschließen, weil sie in 

ihrer analytischen Sprache das Vermögen dazu verloren hätten. Dennoch 

betonte er die Unverzichtbarkeit dieses Bemühens, weil gerade die sym-

bolischen Bilder die Menschen miteinander verbinden, denn Völker und 

Religionen stehen sich am wenigsten in ihren mythischen Traditionen 

taub gegenüber. Sofern es überhaupt eine Solidarität der Menschen gebe, 

könne sie nur auf der Ebene symbolischer Geschichten und Bilder erfasst 

und gelebt werden.

Dennoch kann es sehr mühsam sein, die Sprache der Mythen in die 

moderne Welt zu übersetzen. Als im Jahre 1845 Sir George Grey als 

Governor-in-Chief von der Britischen Regierung nach Neuseeland ge-

schickt wurde, konnte er »Ihrer Majestät eingeborene Untertanen« trotz 

Hilfe der Dolmetscher nicht verstehen, was ihn verwirrte. Mit großer 

Mühe erlernte er deren Sprache – und erlebte eine neue Enttäuschung: 

»Ich fand, dass diese Häuptlinge, in Wort und Schrift, zur Erklärung ihrer 

Ansichten und Absichten Bruchstücke alter Dichtungen und Sprichwör-

ter zitierten oder Anspielungen machten, die auf ein altes mythologisches 

System begründet waren; und obwohl die wichtigsten Teile ihrer Mittei-

lungen in diese bildliche Form gekleidet waren, versagten die Dolmet-

scher und konnten nur selten (wenn überhaupt) die Dichtungen überset-

zen oder die Anspielungen erklären.«

So sah sich George Grey gezwungen, über die Sprache hinaus in die 

unbekannte Welt der polynesischen Mythologie vorzudringen, um je-

nen Verstehensrahmen zu finden, in dem sich das Leben und Denken 

der indigenen Bevölkerung bewegte. Seine Erfahrung, die man ebenso 

auf den griechischen Inseln des Altertums hätte machen können, zeigt, 

was eine Mythologie für die ihr zugehörigen Menschen bedeutet: sie ist 

eine Denk- und Ausdrucksform, die der Fremde mit Vokabelkenntnis-

sen allein nicht verstehen kann. Wer in einem humanistischen Gym-

nasium Griechisch gelernt hat, weiß, dass Spracherwerb noch nicht 

genügt, die antike Welt zu verstehen. Der entscheidende Weg dorthin 

führt über die Mythen, in denen die alten Hellenen empfunden und 

gedacht haben. 


